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Die Säuberung Südſerbiens
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 7. Dez. Amtlicher Bericht vom 4. Dezember:
Am Anfang unſerer Operationen gegen Serbien, als unſere

ganze Armee weſtwärts geſandt wurde, hatten die gelandeten
franzöſiſchen Truppen, unterſtützt durch ſerbiſche Streitkräfte, bei
ihren Operationen im ſüdlichen Mazedonien ſich auf der Linie
Sonitſchka-Glawa--Babuna--Planina--Gradsko--Kriwolak ein
niſten können, aber wir zögerten nicht, je nach der Möglichkeit
vorzurücken, verſtärkten unſere Truppen an dieſer Front und ge-
langten bis zu Anfang November dahin, den Feind über die
Linie Kriwolak--Vardar--Cerna zurückzuwerfen. Unſer Ziel
war, die franzöſiſche Front zu umfaſſen, um ſie nach der Ankunft
genügender Kräfte einzuſchließen. Die Beſetzung des öſtlichen
Abhanges der Radowil Planina brachte uns dem erſtrebten Ziele
näher, denn die Franzoſen ſahen ſich dadurch von Nordoſten,
Nordweſten und Südweſten umringt. Sie bemerkten die gefähr-
liche Lage, in welche wir ſie verſetzt hatten, und faßten ſofort den
Entſchluß, ſich zurückzuziehen, um der ſie bedrohenden Kata-
ſtrophe zu entgehen. Es iſt anzuerkennen, daß die Franzoſen
hierbei zeigten, daß ſie das Rückzugsmanöver in vorbildlicher Art
auszuführen verſtanden, denn ſie konnten ſich aus der Zange, in
die wir ſie genommen hatten, befreien. Unſere Truppen gingen
auf der ganzen Front zur Offenſive über und beſetzten ſüdwärts
die Linie Kriwolak-—Negotin-Kawadartzi; der Feind zog ſich
ſehr eilig zurück, von unſeren Abteilungen gedrängt. Nach
Durchführung der Operation auf Priſtina ſetzte der Große Gene-
ralſtab des Feldheeres ſtarke Abteilungen auf Tetowo--Goſtiwar
und Kitſchewo an mit dem doppelten Zweck, erſtens, Dibra zu
beſetzen und deg Serben den Rückzug nach Mazedonien, wo ſie
ſich möglicherweiſe mit den engliſch franzöſiſchen Truppen hätten
vereinigen können, abzuſchneiden, und zweitens, Ochrida und
Struga zu beſetzen und ſo den ſerbiſchen Abteilungen, welche in
der Umgegend von Monaſtir und Resna vperierten, den Rückzug
nach Albanien unmöglich zu machen. Eine Abteilung, welche der
Beſatzung von Monaſtir den Rückzug abſchneiden ſollte, wurde
über Smilewo auf die Straße Monaſtir--Resna angeſetzt;
dieſe Abteilung zwang durch ihren Vormarſch die Serben, die
Stadt Monaſtir am 3. Dezember zu räumen. Heute iſt dieſe
Stadt durch uns beſetzt worden. Weitere Abteilungen mar-
ſchieren auf Ochrida und Dibra. Weſtlich von Prizren geht der
Vormarſch auf Djakowa weiter. Am Mittag hat eine Abteilung
unſerer Truppen den Weißen Drin überſchritten und nimmt
heute abend die Stadt Djakowa in Beſitz. Nach ergänzenden
Nachrichten haben unſere in der Umgebung von Prizren vperie-
renden Truppen feſtgeſtellt, daß die Niederlage der Serben bei
Kula-Luma den Charakter einer Kataſtrophe trug. Auf ihrer
haltloſen Flucht von Prizren nach Kula-Luma zu haben die Ser-
ben unterwegs ihre ganze Artillerie nebſt Staffeln, ihren Fuhr-
park, ihre Kraftwagen, die Wagen des Königs, 320 Ommnibuſſe,
eine beträchtliche Menge von Bereifungen, Munition aller Art
und anderes Kriegsgerät verloren; bei jedem Schritt vorwärts
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Wien 7. Dezember. Amtlich wird verlautbart 7. De
zember 1915.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich von Plevlje ſchlugen wir montenegriniſche

Vorſtöße ab.
Jm Grenzraum nördlich von Berane griffen

unſere Truppen die montenegriniſchen
Hauptſtellungen an. Wir erſtürmten geſtern
mittag die Verſchanzungen bei Suhodol.

Südlich von Novipazar brachten
1300 Gefangene ein.

Der Raum öſtlich von Jpek war geſtern neuerlich der
Schauplatz heftiger Kämpfe. Der Feind wurde überall
geworfen und verlor ſechs Geſchütze. Heute früh
drangen wir in Jpek ein.

Djakova wurde von den Bulgaren beſetzt.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert. Es fanden keine größeren
Kämpfe ſtatt.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Heeresbericht t
Konſtantinopel, 7. Dez. Das Hauptquartier teilt mit:

An der Jrak-Front näherten ſich unſere Truppen am 4. Dezember
Kut el Amara und unternahmen in der Nacht zum 5. Dezember
mit ſtarken Abteilungen eine Erkundung auf dem rechten Tigris-
Ufer und mit Hilfe eines überraſchenden Feuers einen Angriff
gegen die feindlichen Stellungen. Am 5. Dezember beſchoß unſere
Artillerie die Stellungen des Feindes ſowie die Umgebung von
Kut el Amara. Unſere Kolonnen, die getrennt öſtlich von Kut el
Amara vorrückten und ihr Feuer gegen drei Transportſchiffe und
zwei Monitore des Feindes richteten, ſteckten einen Monitor in
Brand und nahmen zwei Schiffe weg. Außerdem erbeuteten
unſere Truppen in der Gegend von Kut el Amara zwei Fracht-
kähne; auf dem einen derſelben fanden wir zwei Flugzeuge und
eine Menge Fliegergerät. Jm ganzen haben wir bisher an dieſer
Front ſechs feindliche Flugzeuge erbeutet. Der Feind feuerte,
um ſeine Niederlage vor den Eingeborenen zu verheimlichen,
einen Siegesſalut von 21. Schüſſen ab.

An der Kaukaſus-Front ſchlugen wir einen vom Feinde in

wir abermals

der Nacht vom 4. zum 5. Dezember gegen unſere Vorpoſten im
finden wir Geſchütze, die auf den Wegen und in verlaſſenen
Stellungen ſtehen geblieben ſind. Das zeigt, von welcher Panik
die aufgelöſte Armee ergriffen iſt, die vergeblich einer Kataſtrophe
zu entgehen ſucht. Die ſeit 2 bis 3 Jahren von den Serben
durch die ſchlimmſten Ausſchreitungen bedrückten Albaneſen er-
heben ſich und kämpfen mit den Waffen gegen die ſerbiſchen
Maſſen, welche die Gebirge Albaniens durchirren.

König Konſtantin über Griechenlands Haltung
Anmſterdam, 7. Dez. Einem hieſigen Blatte zufolge

hatte der Mitarbeiter der „Times“ eine Unterredung
mit König Konſtantin.

Sriechenland, ſagte der König, ſei eben im Begriff,
ſich von zwei Kriegen zu erholen. Er wünſche um jeden
Preis zu verhüten, daß Griechenland das Elend des euro
päiſchen Krieges teile. Er könnte ſeine Truppen nur mar-
ſchieren laſſen, wenn die Exiſtenz des Landes bedroht
wäre. Er habe ſtets verſichert, daß Griechenland keine
Pläne gegen die Alliierten ſchmiede, trotzdem ſei er perſön
lich ſchlecht behandelt worden. Griechenlands Lage laſſe es
nicht zu, irgendwelche Gefahr zu laufen. Die Balkanpolitik
der Alliierten ſei nicht genau umſchrieben geweſen. Ange-
nommen, Griechenland hätte ſich ihnen angeſchloſſen, und
dieſe hätten ſpäter beſchloſſen, minder kräftig aufzutreten
und ſich zurückzuziehen, dann wäre es dem Lande er-
gangen, wie Belgien. Griechenland habe bereits darch
ſein Entgegenkommen ſeine Neutralität aufgegeben und
ſich der Möglichkeit ausgeſetzt, daß die Mittelmächte mit
ähnlichen Forderungen kommen, wie die Entente. Der
griechiſch-ſerbiſche Vertrag gelte nur für den Fall, daß
eines der beiden Länder von Bulgarien allein angegriffen
werde. Unter den gegewnärtigen Umſtänden hätte die
Hilfe Griechnlands für Srbien kaum großen Wert gehabt.
Es wären aber zwei Länder verwüſtet worden, anſtatt
eines. Der König betonte, daß kein Vertrag zwiſchen
Griechenland und Bulgarien beſtehe. Die Alltierten hätten
von Griechenland nichts zu fürchten. Aber dieſes könne
ſich nicht binden, ſo lange es nicht das Programm. kennt,
das die Alliierten für ſich ſelbſt aufgeſtellt haben. Es
werde aber unter keinen Umſtänden ſeine Neutralität auf

Abſchnitt von Kale-Bogaz unternommenen Ueberfall ab und
machten einige Gefangene. Jn den anderen Abſchnitten, von
Patrouillen-Scharmützeln abgeſehen, nichts Neues.

An der Dardanellen-Front bei Anaforta nahm unſere Artil-
lerie feindliche Truppen, die Befeſtigungen aufführten und
Batterien großen und kleinen Kalibers aufſtellten, unter wirk-
ſames Feuer. Bei Ari Burnu beſchoß ein feindlicher Kreuzer am
5. Dezember einige Augenblicke ohne Erfolg unſere Stellungen.
Unſere Artillerie zwang einen anderen Kreuzer, der ſich Kaba
Tepe zu nähern ſuchte, abzudampfen. Bei Sedd ul Bahr zerſtörte
unſere Artillerie mehrere zu Bombenangriffen beſtimmte Stel
lungen des Feindes und verhinderte ihn, das namentlich gegen
unſeren linken Flügel gerichtete heftige Lufttorpedo-Feuer fort-
zuſetzen.

Ein franzöſiſcher Zerſtörer geſunken
Berlin, 7. Dez. Der franzöſiſche Torpedo-

bootszerſtörer „Branlebas“ von 340 Tonnen iſt beibedecktem Himmel und ſtürmiſcher See nachts auf eine Mine
gelaufen und geſunken, wie der Bericht der Kriegs-
gerichtsverhandlung gegen den Kommandanten im „Temps“ vom
3. Dezember ergibt. Da Zeit und Ortsangabe fehlen, iſt wohl
anzunehmen, daß das Schiff im Kanal an der flandriſchen Küſte
geſunken iſt.

Berlin, 7. Dez. Nach dem funkentelegraphiſchen Be
richt der engliſchen Großſtation Poldhu vom 2. Dezember
bringen New Yorker Zeitungen die Nachricht, daß ſeit dem
18. Februar die britiſche Flotte 58 deutſche
Unterſeeboote erbeutete oder verſenkte,
während 20 weitere als höchſt wahrſcheinlich
zerſtört angeführt werden.

Bereits im Oktober wurden in der Auslandspreſſe
ähnlich hohe Angaben über deutſche VU-Bootsverluſte aus
geſtreut; ſo bezifferte Pollhu damals unſere U-Boots-
verluſte auf 60.

Dieſe maßlos übertriebene Behauptung wurde unter
dem 8. Oktober mit Ermächtigung von zuſtändiger
Stelle dahin richtig geſtellt, daß die tatſäch-
lichen Verluſte im V-Bootskrieg weniger als ein Viertel
der genannten Zahl betragen.

Wir beſchränken uns, auf dieſe Veröffentlichung hin-
zuweiſen, um Wert und Abſicht der neuerlichen Nachrichten
zu kennzeichnen.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die montenegriniſchen Hauptſtellungen genommen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht Berlin Wien
Jn Dresden hat der Deutſch-öſterreichiſch

ungariſche Wirtſchaftsverband am Montag
voriger Woche getagt und ſich für ein Wirtſchaftsbündnis
der beiden Zentralmächte ſowie für eine vertragsmäßige,
auf lange Dauer geſicherte Gemeinſamkeit der Handels-
politik ausgeſprochen. Dieſer Beſchluß iſt gefaßt im Sinne
der Beſchlüſſe, die vom Deutſchöſterrichiſch- ungariſchen
und vom Oeſterreichiſch-deutſchen Wirtſchaftsverbande tags
zuvor in Wien gefaßt waren. Danach ſoll: „auf Grund
eines einheiltlichen Zolltarifſchemas ein einheitſicher
Außentarif vereinbart werden, deſſen Zollſätze nicht durch
weg die gleichen für beide Gebiete zu ſein brauchen. Jn
wechſelſeitigem Verkehr ſind die wirtſchaftlichen Verſchieden
heiten durch Ausgleichszölle zu berückſichtigen. Eine zoll-
politiſche Vorzugsbehandlung ohne Gemeinſamkeit der Wirt
ſchaftspolitik iſt wie alle anderen halben Maßnahmen als
unzulänglich abzulehnen, denn die Jntereſſengemeinſchaft
der Zentralmächte erſchöpft ſich nicht in der Zollpolitik. Die
weltpolitiſchen Veränderungen dieſes Krieges machen viel
mehr eine gemeinſame Wirtſchaftspolitik zur Notwendig-
keit. Die treue Waffenbrüderſchaft mit der Türkei und
Bulgarien eröffnet uns des weiteren neue Ausdrücke und
ſtellt uns Aufgaben, die wir nur vereint erfüllen können.“

Ferner hat der Dresdener Tag in der Annahme, daß
die Regierungen von Wien und Berlin über die Regelung
ihrer zukünftigen Handelspolitik bereits in Verhandlungen
eingetreten ſind, erklärt, daß ihm für die gedeihliche Er
ledigung dieſer Aufgabe eine Mitwirkung der
großen freien Verbände und Körperſchaf-
ten von Handel, Jnduſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft
bei dieſen Verhandlungen erforderlich erſcheine. Um eine
derartige Mitwirkung deutſcherſeits zu ermöglichen, ſei das
Zuſammentreten von Vertretern der großen freien Ver
bände und Körperſchaften von Handel, Jnduſtrie, Gewerbe
und Landwirtſchaft für die Behandlung der künftigen
deutſch öſterreichiſchungariſchen wirtſchaftlichen Beziehungen
erforderlich. Der Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſche Wirt
ſchaftsverband fordert ſein Präſidium auf, ſofort zu dieſem
Zweck mit den in Betracht kommenden Organiſationen in
Verbindung zu treten, um eine baldige einheitliche Zu
ſammenarbeit ſicherzuſtellen.

Dieſem Wunſche nach einer ſorgfältigen Anhörung der
Vertretungen von Jnduſtrie und Landwirtſchaft wird man
ſich insbeſondere auf den Seiten hüben und drüben an
ſchließen, die in der geplanten Verſtändigung die Verwirk-
lichung der Gedanken Friedrich Liſts erblicken und anderer-
ſeits ſich der nicht zu unterſchätzenden Schwierigkeiten be-
wußt bleiben, die dieſer Regelung von anderen Strömungen
her drohen. Zum Verſtändniſſe deſſen darf daran erinnert
werden, daß kürzlich in München eine gemeinſame Beratung
von reichsdeutſchen und deutſchöſterreichiſchen Abgeordneten
ſtattgefunden hat unter dem Vorſitze des Präſidenten vom
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe, Dr. Sylveſter. Von
führenden deutſchen Politikern Oeſterreichs haben daran
teilgenommen die Reichstagsabgeordneten Dobernig.
Dr. Guſtav Groß, Dr. Dinghofer, Dr. Schreiner, Dr. Karl
Urban, Dr. Roller, Dr. Stölzel und Landtagsabgeordneter
Dr. Beurle (Linz).

Von reichs deutſchen Abgeordneten haben dagegen neben
Freiherrn von Zedlitz und Neukirch und Herrn Schiffer
Magdeburg hauptſächlich Vertreter der Linken teilgenom
men, wie Dr. Junck-Leipzig, Dr. Müller-Meiningen, Dr.
Friedrich Naumann, Redakteur Oeſer von der Frankfurter
Zeitung“ u. a. m. Ob es berechtigt erſcheint, Theoretiker,
denen die Grundlage wirtſchaftlicher Erfahrung aus eigener
Verantwortlichkeit her fehlt, zu dieſen Erörterungen heran
zuziehen, deren Ergebnis ſo ungewöhnlich ſchwere Verant
wortung in ſich beſchließt, mag dahingeſtellt bleiben. Sicher
wird niemand verkennen wollen, welche Bedeutung die Er-
fahrung des Einzelunternehmers für die Volkswirtſchaft hat
und wie begründet demnach ſein Anſpruch iſt, in dieſen
Fragen zuerſt und entſcheidend gehört zu werden. Daher
hatte das Wiener „Fremdenblatt“ gewiß recht, wenn es
warnte vor einer Gefühlspolitik lebhafter Perſönlichkeiten,
die nicht unmittelbar die Verantwortung für die kommen
den Entſchlüſſe zu tragen haben. Dieſe Mahnung wird auch
nicht ganz außer acht zu laſſen ſein gegenüber der Stim
mung, von der die Dresdener Tagung beherrſcht war.

Kein guter Deutſcher wird dem Wunſche widerſprechen,
daß die in dieſem Kriege angebahnte Politik auch im ge
meinfamen Wittſchaftsleben der verbündeten Völker ange

ickmeſſenen Ausdruck finden möge. Aber gerade der Hinbil
auf die Lehren dieſes Krieges ſollte denen, die über die Er
reichbarkeit dieſes ungewöhnlich ſchweren Zieles jetzt be
raten, vor Augen rücken, daß nichts ſo fehr bei den
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ſtaltung unſrer zukünftigen Handelspolitik im Auge be-
halten werden muß, als die unbedingte Sicherung und Auf-
rechterhaltung der Lebensfähigkeit aller heimiſchen Gewerbe
in den verbündeten Ländern. Dieſe Forderung hat, wie
jeder Blick auf die Schwierigkeiten der Gegenwart beweiſt,
zur Vorausſetzung, daß das Urgewerbe von allen, die
Landwirtſchaft, in ihrer Ertragsfähigkeit
unbedingt geſchützt wird. Und dies wieder fordert
unweigerlich die Berückſichtigung der Tatſache, daß die
Landwirtſchaft in den hochentwickelten Ländern handels
politiſch unmöglich über einen Kamm geſchoren werden darf
mit der dünn und flach betriebenen Wirtſchaft in den vom
Verkehr noch wenig berührten Ländern. Es klingt ja ſehr
einfach, wenn der Reichstogsabgeordnete Pachnicke dieſe
Schwierigkeiten in einem für die „Voſſiſche Zeitung“ ge
ſchriebenen Aufſatze damit zu löſen glaubt, daß Deutſchland,
wo auf dem Hektar 20 Doppelzentner Weizen wachſen, mit
Oeſterreich, das 15, und Ungarn, das gar nur 12 Doppel
zentner erzielt, ſeinen eigenen Fehlbedarf decken könne und
daß für das Wirtſchaftsleben der Völker die Zeit des Groß
betriebes gekommen ſei. Aber die praktiſchen Schwierig-
keiten, die ſich hieraus für den im Jnduſtrialismus immer
mehr bedrohten land wirtſchaftlichen Kleinbetrieb im
Deutſchen Reiche ergeben, ſind doch wohl zu ernſt, als daß
nrer mit einer ſchönen Wendung hinweggeglitten werden
önnte.

Nicht geringer ſind die Schwierigkeiten, die ſich einer Ver
ſtändigung zwiſchen Freihändlern und ſolchen Vertretern
einer gemäßigten Zollſchutzpolitik enbgegenſtellen, die in
einem Wirtſchaftsbündniſſe oder wiederum nur ſolchen, die
in einer völligen Wirtſchaftseinheit die Aufgaben zu löſen
trachten. Die gründlichſte Arbeit in dieſer Hinſicht haben
ja die öſterreichiſchen Deutſchen der entſchiedenen Richtung
geleiſtet, die in dem Linzer Programm die Forderung auf
ſtellten, daß das politiſche deutſch- öſterreichiſche Bündnis
gleicherweiſe in die Verfaſſungen aller drei Staaten auf
genommen werde. Denn letzten Endes ſind es doch, wenn
man hineinblickt in die ſo widerſpruchsvollen Wünſche der
aufrichtigen Vaterlandsfreunde in allen in Betracht kom
menden Stagten, politiſche Ziele, die durch wirt
ſchaftliche Mittel erreicht werden ſollen. Aber wo iſt
der Staatsmann, der mit ſtarker Hand dieſem Grund-
gedanken zu ſeinem Recht verhülfe, an den dann ganz
zwanglos die Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſe der Bundesreiche nach Maßgabe ihrer Entwicklung ſich
angliedern würde? Insbeſondere würde nach Erledigung
der politiſchen Vorderfrage ohne weiteres die große Haupt
ſchwierigkeit beſeitigt erſcheinen, wie das gewaltige neue
Einheitsgebiet ſeine Meiſtbegünſtigungs politik gegenüber
den mehr oder weniger freundlichen Neutralen und gegen
über unſern unverſöhnlichen Feinden einzurichten hätte.
Wozu am Rande bemerkt ſein mag, daß es unter den
oifrigſten Beratern und Wortführern leider nicht an ſolchen
fehlt, die ſofort nach Friedensſchluß bereits wieder alle
Millionen unſerer Feinde umſchlingen und der ganzen Welt
den Kuß der unaustilgbaren deutſchen Verſöhnungsſeligkeit
aufdrücken wollen und dementſprechend vor nichts ſo ſehr
warnen, als vor jeder Erinnerung an den bisher uns er-
wieſenen Haß und Groll!

Es wird bei dieſer Sachlage ſehr ſtarken, nüchternen
Ernſtes und ſehr gereifter, in Erfahrung wurzelnder
Charakterfeſtigkeit bedürfen, um das Ziel einer, den Kultur-
verhältniſſen der verbündeten Reiche entſprechenden, mittel-
europäiſchen Wirtſchaftspolitik im Geiſte und Sinne des
großen Friedrich Liſt zur Verwirklichung zu bringen.

Der engliſche Mißbranch des Roten Kreuzes
Berlin, 7. Dez. Jn Anbetracht des zweimaligen im

Poldhu Bericht veröffentlichten amtlichen engliſchen Demen

tis der mißbräuchlichen Verwendung von
Lazarettſchiffen zum Transport von Trup-
pen und Kriegsmaterial durch die Eng-
länder im Mittelmeer wird der Bericht des türki-
ſchen Hauptquartiers vom 4. Dezember für weiteſte Kreiſe
e beſonderem Intereſſe ſein. Dieſer Bericht ſagt am
Schluß:er Feind, der, wie in unſerem Bericht vom 2. gemeldet,

durch ſeine Flieger unſer Hoſpitalſchiff „Reſchid Paſcha“, trotz
des Abzeichens des Roten Halbmondes, das durch internationale
Verträge anerkannt iſt, mit Bomben angreifen ließ, zögert
andererſeits nicht alle ſeine militäriſchen Trans-
porte unter der Genfer Flagge vor unſerem
Feuerzu ſchü n. So befördert er nachts in zwei Hoſpital-
ſchiffen Soldaten, die von ihm bei Tage auf dieſe Schiffe gebrachtworden ſind. Dieſe Handlungsweiſe zeigt die Machtloſigteit des

Fei und den Grad ſeiner Achtung vor den einfachſten Ge
ſetzen der Menſchlichkeit“.

Soweit der türkiſche Bericht. Daß der weitere Miß
brauch der Abzeichen des Roten Kreuzes, wie bisher ſeitens
der Engländer geſchehen, die Mittemäächte mög-
licherweiſe zu Maßnahmen zwingen wird,
die geeignet ſind, dieſem, jedem Recht und Geſetz der
Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Verfahren Englands wirk
ſam entgegenzutreten, ſollte ſich die engliſche Regierung
bewußt ſein.
Ein engliſcher Truppentrausportdampfer verſenkt

London, 7. Dez. „Daily Telegraph“ meldet: Der britiſche
ndiendampfer „Omeda“ iſt, wie berichtet wird, vom
einde verſenkt worden. 49 Ueberlebende ſind gerettet.

Fünf Offiziere und 47 Laskaren werden vermißt.
London, 7. Dez. (Reuter.) Das Preßbureau veröffentlicht

folgende nichtamtliche Mitteilung über das Entkommen des
britiſchen Handelsdampfers „Japaneſe Prince vor
einem deutſchen Unterſeeboot: Der Dampfer begegnete mit
einer großen Beſatzung und einer anſehnlichen Zahl von Paſſa
gieren kürzlich einem deutſchen Unterſeeboot. 535 Stunden be-
mühte ſich das Schiff, dem Unterſeeboot zu entrinnen. Es
wurde den größten Teil der Zeit von dieſem beſchoſſen. Der
Hapitän blieb tapfer auf ſeinem Poſten und manövrierte mit
ungewöhnlicher Geſchicklichkeit. Dank ſeinen Bemühungen und
der Mitwirkung der Mannſchaft konnte der Dampfer ſchließlich
entkommen und wurde nach einem Hafen gebracht. Niemand an
Bord wurde verletzt.

Was French berichtet
London, 7. Feld marſchall French meldet erfolgrei

Luftangriffe und Beſchießungen. Unſere Artillerie ſ. am
4. und 5. Dezember wiederum Breſchen in die Bruſtwehren der
Feinde und zerſtörte an verſchiedenen Stellen ſeine Drahtver-
haue. Die Arbeit mit Minen wird auf beiden Seiten fortgeſetzt.
Bei 277 brachten wir eine Mine zur Exploſion,
r eine erie des Feindes zerſtört wurde. Der Feind

b darauf eine andere Mine ſprengen, wodurch 25 Yards eines
unſerer ben zerſtört wurden.

Die päpſtliche Anſprache
Rom, 7. Deze. Am Schluß der Anſprache des

Papſtes hieß es:
Kein vernünftiger Menſch wird behaupten können, daß eine

ſo ungewiſſe, ſo von gutem Willen abhängige Stellung geradediejenigen ſei, die dem Seinigen apoſtol. Stuhl zukommt.

konnte nicht vermieden werden daß durch die Macht der
ſachen ſelbſt gewiſſe Unzuträglichkeiten von unbe-
ſtreitbarem Ernſt ihre Beſtätigung fanden. Ohne andere
Tatſachen zu erwähnen, wollen wir nur bemerken, daß gewiſſe
bei uns beglaubigte Botſchafter oder Geſandte
gezwungen waren, abzureiſen, um ihre perſönliche
Würde und die Rechte ihrer Amtswürde zu wahren. Dies war
fürden Heiligen Stuhleine Verringerungſeines
eigenen angeborenen Rechtes und ein Verſagen
der notwendigen Bürgſchaften und brachte gleichzeitidie Entziehung eines gewöhnt 8
als des bequemſten zu Verhandlungen mit auswärtigen Regierun-
gen zu bedienen pflegte. Hierbei können wir nicht ohne Schmerz

Verdacht erwähnen, der bei einer der kriegführenden Parteien
entſtehen könnte, nämlich, daß wir bei der notwendigen Behand-
lung von Geſchäftsangelegenheiten, welche die gegenwärtig mit
dieſer kriegführenden Partei im Kriege ſtehenden Völker betreffen,
uns von nun an nur noch durch Einflüſterungen derjenigen
I leiten laſſen, die ihre Stimme bei uns vernehmen laſſen

nnen.
Was ſoll man von den wachſenden Schwierigkeiten

des Verkehrs zwiſchen uns und der katholiſchen
Welt ſagen, den Schwierigkeiten, die uns ſo große Hinderniſſe
in den Weg legten, um über die Ereigniſſe ein vollſtändiges und
genaues Urteil zu erlangen, das uns ſo nützlich geweſen wäre?

Was wir bisher geſagt haben, mag genügen, wie uns ſcheint,
Ehrwürdige Brüder, um Euch zu zeigen. wie unſer Kummer von
Tag zu Tag wächſt, ſei es, daß wir dieſe, kaum der barbariſchen
Jahrhunderte würdige Schlächterei betrachten, ſei es, daß wir
gleichzeitig die Lage des Heiligen Stuhles feſthalten, die immer
ſchlechter wird. Jhr Eurerſeits wir ſind deſſen gewiß weil
Jhr an den Sorgen teilnehmt, die uns Kraft unſeres apoſtoliſchen
Amtes auferlegt ſind, ſchließt Euch dieſer Qual unſeres Herzens an.
Ebenſo denken wir, daß das ganze Volk einen Wiederhall unſerer
Schmerzen bildet. Aber warum ſollten wir den Mut verl'eren,
wenn der Heilige Fürſt, der Hirte Jeſus Chriſtus uns verſprochen
hat, daß ſein Beiſtand nie der Kirche fehlen wird und noch viel
weniger in ſchwierigen und ſtür wiſchen Tagen? Laſſen wir darum
unſere vertrauensvollen Gedanken bis zum geliebteſten Erlöſer der
Menſchheit emporſteigen, begleitet von den Werken der Barm-
herzigkeit und Bußfertigkeit, damit ſein erbarmungsreiches Herz
die Leiden abkürzen möge unter denen ſich gegenwärtig die un
glückſelige Menſchheit ſtreitet.

München, 7. Dezember. Die „Bayeriſche Staatszeitung“
ſchreibt zur Ernennung des Münchener päpſt-
lichen Nuntius Frühwirtkh und ſeine Berufung
in den oberſten Rat der katholiſchen Kirche u. g.:

Dieſe hohe Ehre, die dem Kardinal damit zuteil wurde,
kann in allen Kreiſen nur Gefühle freudigſter Anteilnahme
hervorrufen. Durch die Verleihung des Purpurs an den Nun-
tius hat Papſt Bnedikt dem Wirken dieſes ausgezeichneten
Mannes die höchſte Anerkennung zuteil werden laſſen und
krönt damit das Leben des edlen Prieſters, das in vorbild-
licher Weiſe der erhabenen Sache der katholiſchen Kirche im
Sinne und Geiſte ihres Stifters gewidmet war. Noch am
geſtrigen Abend unmittelbar nach dem geheimen Konſiſtorium
hat der päpſtliche Nobelgardift Graf Colacicchi Rom ver-
laſſen und die Reiſe nach München angetreten, um als Spezial-
kurier des Papſtes dem neuernannten Kardinal offizielle Mit
teilungen von der vollzögenen Ernennung zu erſtatten. Jm
Laufe des heutigen Vormittags begab ſich Staatsminiſter Graf
Hertling in die päpſtliche Nuntigtur, um dem neuernannten
Kardinal die Glückwünſche der bayeriſchen Staatsregierung zu
übermitteln.

Am 19. d. Mts. wird der König in feierlicher Weiſe dem
Kardinal Frühwirth in der Allerheiligſten Hofkirche das Kar-
dinalbarett aufſetzen. Hiermit wird zum erſten-
mal dieſe feierliche Zeromonie am bayeriſchen Königshofe
vollzogen. Der nach kirchlicher Auffaſſung beſondere Vorzug,
die Barettaufſetzung zu vollziehen, wurde bisher nur noch dem
Kaiſer von Oeſterreich und dem König von Spanien vom
Popſt zugeſtanden. Wenn ſich Kardinal Frühwirth zur Barett-
aufſetzung nicht nach Rom begibt, ſo hat dies ſeinen Grund
nicht in den derzeitigen kriegeriſchen Verhältniſſen, da ja die
Reiſe dorthin fſtr ihn ebenſo wie für Kardinal Hartmann,
der ſich bekanntlich zur Zeit in Rom aufhält, möglich geweſen
wäre, vielmehr iſt in der Tatſache, das der Papſt den König
von Bahern, erſtmals damit betraut hat, dem neuernannten
Kardinal das Barett aufzuſetzen, der hocherfreuliche Beweis
des beſonderen Wohlwollens des Papſtes für
den König, das Königliche Haus und das bah-
eriſche Volk zu erblicken.

Die Geſamtſtärke des engliſchen Heeres
London, 7. Dez. Der parlamentariſche Mitarbeiter der

„Daily News“ meldet:
Das Miniſterium begann kürzlich zu erörtern, wie groß

die Geſamtſtärke des Heeres während des Krieges
ſein ſolle. Erſt wenn das beſtimmt iſt, werde ſich zeigen, o b
das Ergebnis des Werbefeldzuges Lord Derbys genüg e.
Einige Miniſter erachteten es für notwendig, für den Balkan
und die anderen Kriegsſchauplätze ebenſo ſtarke Armeen auf-
zuſtellen, wie an der Weſtfront. Wenn dieſe Anſicht durch
dringt, wird die Wehrpflicht unvermeidlich.
Gegenwärtig könnten drei Millionen als unter den
Waffen oder in Ausbildung befindlich angenommen werden.
Die Anzahl der induſtriell noch entbehrlichen Kriegstüchtigen
ſei auf 1200000 zu ſchätzen. Das Ergebnis des Derby-
Feldzuges würde im Verhältnis zu dieſer Ziffer zu beurteilen
ſein.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 7. Dezember. Amtlicher Bericht von geſtern Nach

mittag: Jm Artois, um Souchez und Loos, zwiſchen Somme und
Oiſe in der Champagne ſehr heftiges Geſchützfeuer.

Belgiſcher Bericht: Auf der belgiſchen Front wirk
fames Artilleriefeuer namentlich bei Schoorbach und bei Wou-
men.

Beim Expeditionskorps in den Dardanellen herrſchte
am 4. Dezember lebhafte Artillerietätigkeit. Unſere Flieger
warfen zahlreiche Bomben auf ein Lager der Türken.

Zwei Engländer durch ein öſterreichiſches
UVBoot feſtgenommen

Paris, 7. Dez. Nach einer Meldung aus Madrid
verſenkten die Batterien von Punta de Europa Unterſee-
boote, welche durch die Meerenge von Gibraltar fuhren.
Ferner wird gemeldet, daß ein öſterreichiſches Unterſeeboot
an Bord des Dampfers Spetſai zwei Englönder, den Oberſt
Napier und den Kapitän Wilſon feſtnahm.

Rom, 7. Dezember. Die „Agenzia Stefani“ meldet er-
gänzend zur Gefangennahme zweier engliſcher Offiziere vom
Dampfer „Spetſia“: Hauptmann Wilſon iſt Abgeordneter des
Unterhauſes Oberſt Napier, Militärattachè in Sofia. Ein dritter
Offizier, der dem Roten Kreuz angehörte, blieb frei.

Wie das W. T. B. von zuſtändiger Seite erfährt, iſt die
Nachricht von der Verſenkung von Untereſeebooten bei
Gibraltar wieder einmal frei erfunden

ichen Mittels mit ſich, deſſen er ſich

Die Zukunft Serbiens

Während man in Deutſchland in der Erörkerung der
Kriegsziele ſich Zurückhaltung auferlegt, iſt man in Oeſter-
reich und Ungarn unbefangener. Selbſtverſtändlich iſt das
Schickſal Serbiens für dieſe Länder von größtem

„Jntereſſe. Die Zeit, wo der junge Staat ſich noch dankbar
an die Donaumonarchie anlehnte, iſt längs vorbei. Seit
1889, ſeit der Abdankung des guten Königs Milan, war er
im Banne der ruſſiſchen Politik. Sie lenkte den ſchwäch-
lichen König Alexander, und als der 1903 einer Verſchwö-
rung zum Opfer fiel, mußte König Peter notgedrungen
gleichfalls ſich an Rußland halten. Alle anderen Höfe
wandten ſich ſchaudernd von einem Herrſcher ab, der als
Mitwiſſer eines ſcheußlichen Meuchelmordes auf ſeinen
Thron gekommen war, nur der Zar überwand ſein Grauen
leichter als die anderen. Auch ruſſiſche Kaiſer haben über
die Leichen ihrer Vorgänger den Weg zur Krone gefunden.

Nun war der König ein durch keine Gewiſſensbedenken
gehemmtes Werkzeug ruſſiſcher Ränke und mehr noch ſeine
Miniſter, die alten Genoſſen ſeines kläglichen Prätendenten-
daſeins in Frankreich und in der Schweiz, über das nur
wenig, aber Wunderliches bis jetzt ans Licht gekommen iſt.
Durch Mord war Peter König von Serbien geworden, ein
zweiter Mord ſollte ihn zum Herrſcher aller Serben machen.
Aber ein furchtbares Strafgericht brach über den König mit
den blutigen Händen herein. Der alte kranke Mann flieht
nun mit wenigen Begleitern durch die beſchneiten Berge
Albaniens, durch eine feindliche Bevölkerung der Küſte zu,
um vielleicht bei ſeinem Schwager, dem König von Jtalien,
eine Zuflucht zu finden. Der Krieg, ſo gewaltig er iſt,
bietet bis jetzt wenig Fälle, wo das Schickſal der Haupt-
ſchuldigen ſo ſichtbar offen liegt. Es ſehlt an einem Er-
cignis, gleich dem von Sedan, als Napoleon III. ſeinen
Degen, dem Sohn der Königin übergeben mußte, deren
Tod der andere größere Napoleon verſchuldet hatte.
Napoleon III. hatte ſeltſame Schickſale hinter ſich, auch ſein
Aufſtieg war nicht auf ebenen Bahnen erfolgt, aber ein
Mörder wie Peter Karageorgewitſch war er nicht. Beider
Los dürfte der Tod in der Verbannung, das Ende ihrer
Dynaſtie ſein. Daß kein Sohn des König Peter ihm folgen
darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Hier gilt das Sprichwort: „Der
Apfel fällt nicht weit vom Stamme.“

Was aber wird aus Serbien? Die ſiegreichen Bul-
garen bereiten eine gründliche Abrechnung vor. Nicht
nur das umſtrittene Altſerbien verlangen ſie, auch Niſch und
Pirot, jenen Landſtrich, der Serbien 1878 vom Berliner
Kongreß zugeſprochen wurde, und der in der Tat von Bul-
garen bewohnt iſt. Oeſterreich aber verlangt minde-
ſtens das ſüdliche Donaunfer, alſo die Städte Belgrad,
Semendria, Schabatz. ſichere Brückenköpfe gegen einen ande-
ren Angriff von Süden. Was dann noch als Serbien übrig
bleiben wird, muß ſich noch zeigen, auch wer dieſes Ländchen
dann beherrſchen ſoll. Jn Serbien ſieht man jetzt ſchon ein,
was Könige von edlem Geſchlecht, wie in Bulgarien,
Rumänien und Griechenland wert ſind.

So arbeitet ſich allmählich von ſelbſt das Bild der neuen
Grenzen des neuen Europa heraus. Aber unſere Gegner
verſchließen vor ihm die Augen. Trotz aller Niederlagen.
trotz der gewaltigen von uns und unſeren Verbündeten er-
oberten Gebiete, beharren ſie bei den Wahnvorſtellungen,
mit denen ſie in den Krieg zogen. Unſere Erfolge ſind in
ihren Augen Verbrechen, für die wir mit ſchwerer Buße zu
belegen ſind. Selbſtverſtändlich iſt ihnen immer noch, daß
wir aus allen Eroberungen reumütig abziehen und ebenſo,
daß wir den Franzoſen Elſeß-Lothringen wieder geben,
deſſen „Raub“ ja eine beiſpielloſe Untat ſein ſoll. Wem
gelüſtet mit Vertretern ſolcher Anſichten zu verhandeln?

Der ruſſiſche Hafen Reni geſperrt
Galatz, 7. Dezember. Der ruſſiſche Hafen Reni an der

Pruthmündung gegenüber Galatz iſt für den Waren und Per
ſonenverkehr geſperrt worden. „(B. 3.)

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 7. Dezember. Amtlicher Bericht vom 6. Dezember:

Jn der Gegend von Dünagaburg beſchoſſen die Deutſchen geſtern
Nacht vier Stunden ohne Erfolg mit ſchwerer Artillerie unſere
Schützengräben auf der Front von Borskaza an der weſtlichen
Düna (3 Kilometer nordöſtlich Jlluxt) bis JIIuxt. Der ſüd-
lich von Rafalowka am Sthyr angeſetzte Angriff des Feindes
gegen den Kirchhof beim Dorfe Kolodzieje wurde durch
unſer Artilleriefeuer aufgehalten. Auf den anderen Fronten und
im Kaukaſus keine Veränderung.

Cadorna meldet
Rom, 7. Dezember. Amtlicher Bericht vom 6. Dezember.

An der ganzen Front trotz ungünſtiger Witterungsverhältniſſe
Artillerietätigkeit. Unſere Artillerie zerſtörte feindliche Unter
ſtände im Wolayer Gebiete in Kärnten und zerſtreute feindliche
Abteilungen im Seebachtal. Die feindliche Artillerie beſchoß
Paularo im Hochtal von Chiarzo, ſowie Monfalcone und verur-
ſachte einigen Schaden. Feindliche Abteilungen verſuchten unter
dem Schutze des Nebels in einige Abſchnite unſerer Linien einzu
brechen. Sie wurden überall zurückgewie und im Abſchnitt

ſern h durch rei in dieucht geſchlagen. nd kühne Angriffe unſerer Jnfanterie
verſchafften uns einige Vorteile auf dem Karſt.

Die militäriſche Zuſammenarbeit der Verbändler
London, 7. Dez. Asquith teilte geſtern im Unterhauſe

mit, daß Maßregeln zu engerer militäriſcher Zuſammen
arbeit mit Frankreich getroffen wurden. Ueber das Zu
ſammengehen mit den anderen Verbündeten werde noch ver
handelt.

Menterei in Schanghai
Schanghai, 7. Dez. (Reuter.) Hier kam es an Bord

des Kreuzers „Chafho“ zu einer Meuterei. Andere im
Hafen liegende Kriegsſchiffe wagten es nicht, auf ihn zu
feuern, weil ſie befürchteten, die europäiſche Niederlaſſung
zu beſchießen. Auch zu Lande griffen Meuterer mit
Kanonen das Arſenal an, wurden aber durch das vom
Arſenal abgegebene Feuer verjagt. Nach einem Pekinger
Telegramm iſt die Ruhe in Schanghai wieder hergeſtellt.

Eröffnung des amerikaniſchen Kongreſſes
Waſhington, 6. Dezember. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Der Kongreß wurde heute eröffnet. Die
Ausgaben werden nach dem neuen Haushalt 1 285 858 000
Dollar betragen, ungefähr 179 Millionen mehr als im letzten
Haushalt. Die Vermehrung der Ausgaben iſt hauptſächlich
auf den Flottenvoranſchlag zurückzuſühren.



Englands Sorge um Aegypten und den
Suezkanal

London, 7. Dezember. Lovat Fr'aſer ſagt in einem
xeitartikel der Daily Mail“:

Die Hauptaufgabe im Orient iſt, Aegypten zu be-
haupten. Aegypten und der Suezkanal ſind für uns und
deshalb auch für die Alliierten weit wichtiger, als der Balkan,
die Dardanellen, Konſtantinopel und Bagdad. Unſer Anſehen
im Orient hängt nicht von dem Erfolg oder Mißerfolg an den
Dardanellen, von Abenteuern auf dem Balkan oder den kleinen
Unternehmungen bei Bagdad und in Syrien ab, ſondern vor
allem von unſerer Fähigkeit, den Suezkanal zu be-
haupten. Wir müſſen ihn behaupten, oder
wir ſind verloren. Die Unfähigkeit, ihn zu halten, oder
ihn uneinnehmbar zu machen, würde ſofort Unruhen in Jndien,

veſtürzung in Auſtralien und den ſofortigen Zu
ſammenbruch unſeres Anſehens im fernen Oſten hervorrufen.
Unſere Lage wäre anders, wenn wir uns zu Kriegébeginn ent
ſchloſſen hätten, den Weg durch das Mittelmeer nicht zu be-
nutzen, aber nachdem wir den Suezkanal 16 Monate behauptet
haben, dürfen wir jetzt dort nichts aufs Spiel ſetzen.

Fraſer ſchließt: Die Grundſätze eines Krieges ſind unver-
änderlich. Kriege werden durch Schlachten gewonnen. Dieſer

Krieg wird wahrſcheinlich wenig entſcheiden.

Die Maßnahmen zur Befſteuerung der
Kriegsgewinne

Berlin, 7. Dez. Der Hauptausſchuß der Reichsbank
nahm heute ſeine zweite Geſetzesleſung über vorbereitende
Maßnahmen zur Beſteuerung der Kriegs-
gewinne vor. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
ſtellte feſt, daß das vorliegende Geſetz lediglich ein Sperr-
geſetz für Aktien- und andere Geſellſchaften ſei. Dem kom-
menden Beſteuerungsgeſetz für Kriegsgewinne ſolle jedoch
in keiner Weiſe vorgegriffen werden. Das Prinzip
des Geſetzes ſei, den Gewinn da zufaſſen,
wo er in Erſcheinung trete. Bei dovvelter Be-
ſteuerung in übermäßiger Höhe ſolle in einem endgültigen
Geſetz Entgegenkommen gezeigt und geprüft werden, in
wieweit die Steuer herabgeſetzt werden kann.
s 1 wurde in der Regierungsfaſſung wieder hergeſtellt. Jn
s 2 wurde beſtimmt, daß als Kriegsgeſchäftsjahre drei auf
einanderfolgende Geſchäftsjahre gelten, deren erſtes noch
den Monat Auguſt 1914 mit umfaßt. Der durchſchnittliche
frühere Geſchäftsgewinn iſt nach den Ergebniſſen der fünf
den Kriegsgeſchäftsjahren vorangehenden Geſchäftsjahren,
oder, wenn die Geſellſchaft noch nicht ſo lange beſteht, nach
den Ergebniſſen einer kürzeren Zeit, für welche die Jahres
abſchlüſſe vorliegen, zu berechnen. Beſteht die Geſellſchaft
ſchon fünf Jahre, ſo hat für die Beſteuerung der Durch-
ſchnittsgewinn der Geſchäftsjahre mit dem beſten und
ſchlechteſten Geſchäftsergebnis auszuſchalten.

Kleine Nachrichten
Erdbeben in Jtalien

Paris, 7. Dez. Die „Jnformation“ meldet unterm 5. d. M.
aus Rom: Ein heftiges Erdbeben hat um 2 Uhr früh
e Ortſchaften Eroſinone, Genne, Coprang und Tivoli heimge-

icht.

Verurteilung von zwei jugendlichen Mörderinnen.
Hamburg, 7. Dez. Das Jugendgericht verurteilte heute

die am 23. Juli 1898 in Hamburg geborene Martha Koop und
die am 4. März 1900 in Hamburg geborene Henny Wiech-
mann wegen Totſchlags zu 15 Jahren Gefängnis bezw. 1325
Jahren. Beantragt waren für jede 15 Jahre Gefängnis. Beide
haben am 14. Juli 1915 die Händlerin Bethling in ihrer
Wohnung in der Elſaſtraße ermordet und beraubt.

Eröffnung der Wanderausſtellung für Säuglingskunde
Lüttich, 7. Dezember. Die Wanderaus ſtellung für

Säuglings kunde des Kaiſerin Auguſte-Vik-torig- Hauſes in Berlin, die bis vor kurzem mit großem
Erfolge in Brüſſel gezeigt wurde, iſt heute in Gegenwart
des Genevralgouverneurs Freiherrn v. Biſſing hier eröff-
net worden.

Wir böſen Agrarier!
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der Ritterguts-

beſitzer von Rabe-Lesnian (Weſtpreußen) in der „Kreuz-
Ztg.“ ein lehrreiches „Stimmungsbild der letzten Zeit“.
Den vielen, die ohne jede Kenntnis der Verhältniſſe und
ohne jedes Gerechtigkeitsgefühl ſo oft und ſo gern gegen
die Landwirte losgehauen haben, ſei eine gründliche Lek-
türe beſtens empfohlen! Der Notſchrei verdient es, überoll
gehört und verſtanden zu werden. Es heißt darin:

„Alle meine Zuckerrüben liegen noch auf dem Felde.
Zum Teil ſind ſie noch nicht auf Haufen zuſammen-
getragen. Ueber 40 Millimeter Regen ſind in den letzten
Wochen gefallen, die Felder ſind aufgeweicht. Wenigſtens
8 Pferde werde ich brauchen, einen Wagen voll Rüben vom
Felde zu ſchleppen. Da fallen 30 Zentimeter Schnee.
Weder Menſch noch Tier kann arbeiten. Der Tag iſt ver-
loren, aber darauf iſt man gefaßt. Den nächſten Tag
finde ich meine Rüben gar nicht unter dem Schnee.

Da kommt von der Großhandelsgeſellſchaft die An-
weiſung, 3000 Zentner Kartoffeln zu liefern. Das müſſe
allen anderen Feldarbeiten vorgehen! Eine ganze Woche
verloren Meine armen Pferde von denen mir
brigens während der Kriegszeit von 42 Stück elf, wahr
ſcheinlich an Ueberanſtrengung bei minderwertigem Futter,
eingegangen ſind müſſen über 600 Kilometer machen:
das iſt ſo weit wie von Danzig nach Magdeburg etwa.
Meine Leute ſitzen verkkammt auf dem feuchten Boden und
verſammeln die Kartoffeln. Sie können kaum ſo viel
ausleſen, als abgefahren werden ſollen. Ein kluger Herr
hat in der Zeitung vorgeſchlagen, Kinder zum Verſammeln
anzuſtellen! Die frieren ja tot. Plötzlich kann die Eiſen
bahn keine Wagen ſtellen. Nun ſtehen 500 Zentner auf
meinem Hof. Wen es friert und es ſieht ſehr ängſtlich
aus iſt die ganze Arbeit umſonſt geweſen. Dann wan-
dern die erfrorenen Kartoffeln in die Brennerei. Ein
Glück noch, daß ich eine habe! Geſtern ſchneit und ſriert es.
Die Chauſſee iſt glatt. Jch kann nur noch mit halber Laſt
fahren. Jetzt bin ich ſchon beinahe in Köln! Habe ich
wohl noch Ausſicht, meine Rüben unbeſchädigt zu bergen
und zur Sommerung zu pflügen? Sonſt habe ich eine
Mißernte in Sommergetreide und habe ſchon dieſes Jahr
wenig Futterſtroh infolge der Dürre. Es brennt mir auf
den Nägeln. Nur bin ich vorläufig eingefroren! Ver-
ſteht der Städter nun, weshalb der Gutsbeſitzer jetzt keine
Kartoffeln verkauft? Aber es iſt Krieg. Es kann und
muß geſchehen, was der Augenblick erfordert!

Jch habe vorgeſchlagen, der entſprechenden Anzahl von
Landwirten die Lieferung von nur einem Waggon Kar-
toffeln wöchentlich aufzugeben. 300 Zentner erfordern
einen halben Tag. Das kann ſich jeder einrichten. Wieviel
hätte da ſchon geliefert werden können, bevor die Sorge
wegen des Einfrierens akut wurde. Freilich gehört zur
Anordnung etwas mehr Mühe.

Jch glaube, mit mir will der größte Teil der Land-
leute zum Wohl des Volkes für jeden vom Staate feſt-
zuſetzenden Preis Lebensmittel liefern. Nicht aber wollen
wir die Händler bereichern. Die haben genug verdient
und können ſich jetzt mal „verpuſten“.

Erwünſcht wäre freilich, wenn auf Veranlaſſung des
Herrn Landivirtſchaftsminiſters und der Reichsſtellen die
Landwirte vor den Schmähungen geſchützt würden, denen
ſie jetzt ausgeſetzt ſind. Jn der Kriegszeit iſt das ja ein
Leichtes.

Wegen außerordentlicher Umſtände
Petersburg, 7. Dezember. Durch kaiſerlichen Erlaß wird

der Zeitpunkt für die Wiederaufnahme der Arbeiten des
Reichsrates und der Duma die am 9. November er-
folgen ſollte, wegen außerordentlicher Umſtände ſo lange
hinausgeſchoben, bis die Ausſchüſſe beider Körperſchaften
die vorbereitenden Arbeiten für eine vorläufige Beratung

des Haushalts-Voranſchlages feſtgeſtellt haben.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt
hat ihren Jahresbericht für 1914 herausgegeben und führt
darin u. a. aus:

Bei Beginn des Krieges ſahen ſich die Verſicherungsanſtalten
vor ganz neue Aufgaben geſtellt. Es konnten deshalb wohl Zweifel
auftauchen, ob die Landesverſicherungsanſtalten durch die Ein
wirkungen in ihrer wirtſchaftlichen Lage nicht derart geſchädigt
würden, daß ſie nicht imſtande ſein könnten, ihre geſetzlichen Auf
gaben zu erfüllen. Wie ſich ſehr bald zeigte, bedurfte es aber nur
weniger Maßnahmen, um den Verſicherungsanſtalten nicht nur
die ungeſtörte Ausübung ihrer gewohnten Tätigkeit zu ermöglichen,
ſondern ſie auch noch darüber hinaus in die Lage zu verſetzen, an
der von ſtaatlicher und privater Seite ins Leben gerufenen
Kriegsfürſorge ſich in hervorragendem Maße zu betei-
ligen.e Wenn auch die anfangs befürchtete große Arbeitsloſigkeit aus

blieb, ſo bewirkte doch das Fehlen von Millionen werktätiger zu
den Fahnen einberufener Männer ein ſehr merkbares Zurückgehen
der Einnahmen aus dem Markenerlös, das ſich bisher auf durch
ſchnittlich 200 000 Mark im Monat belaufen hat. Bei
den beſonderen Kriegsfürſorgemaßnahmen kamen als Verwal-
n mal narwes in Betracht: der Beſchluß, das Verwaltungsge-
bäude u. die beiden Heilſtätte Schielo u. Rodberg dem Roten Kreuz
für Lazarettzwecke zur Verfügung zu ſtellen, ferner der Beſchluß,
während der erſten drei Kiegsmongate die Rentenentzi ehung
ganz einzuſtellen, weiter der Beſchluß, denjenigen der Dar-
lehnsſchuldner, die im Felde ſtehen oder durch den Krieg in ihrem
Erwerbe behindert waren, auf ihren Antrag die Zins und
Tilgungsbeträge bis nach Friedensſchluß zu ſt u nden.
In der ordentlichen Sitzung des Ausſchuſſes vom 24. Oftober 1914
wurde beſchloſſen, daß 2 Millionen Mark zur Durchführung von
Kriegsfürſorgemaßnahmen und 4 Millionen Mark zur Ge
währung von Darlehen an Kreiſe und Gemeinden, die
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit Notſtandsarbeiten ausführen
laſſen wollten, bereit geſtellt, ſowie auf die erſte Kriegsanleihe
5 Millionen Mark gezeichnet werden ſollten. Den Betrag, der für
die Zeichnung der erſten Kriegsanleihe vorgeſehen war, hat dieAnſtalt auf 18 Millionen Mark erhöht, und die gleiche Summe auch

bei den beiden folgenden Kriegsanleihen gezeichnet. Ein beſon-
derer Zweig der Kriegsfürſorgemaßnahmen iſt allmählich mehr in
den Vordergrund getreten, die Fürſorge für die Kriegs-
beſchädigten. Jn der Proving Sachſen iſt ein Hauptausſchuß
für Kriegsbeſchädigteenfürſorge gebildet, deſſen Leitung der Vor
ſtandsvorſitzende der Verſicheungsanſtalt, Landeshauptmann Frhr.
von Wilmowstki, übernommen hat. Daneben beſtehen für jeden
Kreis und jede kreisfreie Stadt der Provinz örtliche Fürſorge-
ausſchüſſe, die in enger Verbind g. mit dem Hauptausſchuß
ſtehen. Ganz ähnlich iſt die Organiſation im Herzogtum Anhalt.
Es liegt auf der Hand, daß an dieſer Fürſorge für die Kriegs
beſchädigten die Verſicherungsanſtalten in hohem Maße intereſſiert
ſind, da bei weitem die meiſten Kriegsteilnehmer bis zu ihrer
Einberufung in den Heeresdienſt zu den Verſicherten gehört haben
und deshalb im Falle der Erwerbsunfähigkeit Anſpruch auf Jn-
validenrente haben dürften. Die Anſtalt hat deshalb den Haupt-
ausſchüſſen größere Beihilfen zur Durchführung ihrer Tätigkeit
gewährt.

Mit dem Ende des laufenden Jahres wird die Verſicherungs-
anſtalt das 25. Jahr ihrer Wirkſamkeit vollenden. Es verlohnt
daher, aus den zehntauſenden meiſt hochintereſſanten Zahlen
wenigſtens einige entſcheidende Ziffern herauszugreifen: Jm
Jahre 1891 nahm die Anſtalt 5 352 843 Mark an Beiträgen ein,
und gab 572 273 Mark für Renten aus. 1914 lauteten beide
Ziffern 11 452 768 Mark und 6051 705 Mark. Uebrigens iſt unter
den Rentenempfängern auch ein Hundertjähriger. Das Heilver-
fahren koſtete 1891 noch keinen Pfennig, 1896 erſt 10097 Mk.
1914 verlangt es 1 Millionen. An Zinſen wurden 1914 faſt
genau wie 1913: 3671 400 Mark eingenommen. Das Vermögen
betrug 115 097 924 Mark gegen 108 494 603 Mark 1913, (1891 be-
gann die Anſtalt mit 4 669 449 Mark Vermögen).

Der Krieg und die Krieger
4“

Der Lithograph, Herr Otto Rehfeld aus Bernburg, wurde
zum Zugführerſtellvertreter des von den Landkreiſen der Pro
vinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt geſtifteten Vereins-
lazarettzugs „A 4“ ernannt. Das Amt des Zugführers dieſes
Lazarettzuges liegt ſeit deſſen Begründung (Februar 1915) in
den Händen des Kaufmanns Herrn Theodor Frohne aus
Harzgerode, während als Küchenchef von der erſten Ausfahrt an
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Frank Mangelsdorf ſaß in ſeinem Privatkontor. Eine
ſcharfe tiefe Falte ſtand) zwiſchen ſeinen Augenbrauen.
Cckiger, härter als ſonſt ſah ſein Geſicht aus.

Der Prokuriſt trat ein.
Er durfte das zu jeder Stunde ohne Anmeldung.

Seine Haltung war leicht vornübergeneigt und ſein Gang
hatte etwas Federndes, Trippelndes. „Altjüngferchen“
nannten ihn die Angeſtellten des Bankhauſes; eigentlich hieß
er Karl Stefan. Er war ſchon lange Jahre unter dem
Vater des jetzigen Bankchefs als Prokuriſt tätig geweſen und
ſein ganzes Jntereſſe galt dem Hauſe „Mangelsdorf

Sohn“, dem er treu ergebn war.
Als Stefan ins Zimmer kam, blickte der Bankier auf

ein bißchen erſtaunt, denn um dieſe verhältnismäßig frühe
Stunde pflegte der Prokuriſt ſonſt nie in ſeinem Kontor zu
erſcheinen, oder nur, wenn es ſich um außergewöhnliche
Dinge handelte.

„Nun, lieber Freund, was gibt es Neues?“ Beklom
menheit drückte Mangelsdorf plötzlich, er hatte ſo das Ge
fühl, als ob Stefan der Ueberbringer einer ſchlechten Nach
richt ſei, und ſchlechte Nachrichten hatte er heute wahrlich
ſchon genug erhalten. Papiere, von denen er eine große
Menge hatte aufkaufen laſſen, waren durch eine plötzlich am
politiſchen Horizont auftauchende Kriegswolke, die kein
Menſch geahnt, tüchtig heruntergeſchnellt. Zwei größere
Bankguthaben waren gekündigt worden und eine kleine aus
ländiſche Bank, mit der man zuweilen Hand in Hand
arbeitete, bebte in ihren Grundfeſten; eine ordentliche Er
ſchütterung konnte das ganze Gebäude niederreißen. Wahr-
lich Hiobsbotſchaften, wohin er blickte; er verſpürte kein
Verlangen nach einem Mehr von ſolchen Neuigkeiten.

Stefan erwiderte auf die Frage ſeines Chefs, was es
gäbe, kein Wort. Stumm federte er ſich näher und nahm
auf dem ihm angebotenen Stuhle Platz, dann erſt ſprach er.

„Es iſt ſo eine Art Privatſache, über die ich mit
reden möchte, Herr Mangelsdorf,“ ſagte er nun und

Verlegenheit rankte ſich durch ſeine Worte.
Wider Willen mußte der Bankier lächeln, denn in

ſächlich wie ein richtiges Altjüngferchen aus und machte
ſeinem Spottnamen alle Ehre.

„Bedürfen Sie eines Rates, einer Hilfe, liebſter Herr
Stefan, ſo ſtehe ich Jhnen

erſten Male auf, wie ſtark ſein bewährter Mitarbeiter in
letzter Zeit gealtert hatte. Sollte er Kummer haben?
Aber Familie beſaß der alte Herr ja nicht, denn er war
niemals verheiratet geweſen und ſtand, ſoviel Frank
Mangelsdorf wußte, mutterſeelenallein in der Welt. Was
mochte ihn bedrücken?

Er ſchien ſich nicht recht mit der Sprache heraus-
zutrauen, deshalb ermutigte ihn ſein junger Chef, nur
offen und ungeſcheut zu reden.

Man ſah, wie ſich Karl Stefan zuſammenriß, um dem
Verlangen nachzukommen.

„Sie dürfen mir vor allem nicht böſe ſein, Herr
Mangelsdorf, wenn ich mich in Dinge einmiſche, die mich
eigentlich nicht kümmern dürften, doch im Jntereſſe der
Firma und in Jhrem Intereſſe darf ich nicht ſchweigen.

Der Jüngere horchte auf, die Vorrede ließ auf nichts
Gutes ſchließen. Er blickte den anderen mit ſtummen
Frageaugen an.

Der alte Herr ſtrich ſich mit der Rechten über das
glattraſierte Kinn, als unterſuche er, ob auch kein ſtörendes
Härchen zurückgeblieben, dann kniffen ſich ſeine Augen
hinter den funkelndei Brillengläſern zuſammen.

„Es ſind in letzter Zeit und un verhältnismäßig kurz
hintereinander, bei uns größere Geldſummen erhoben
worden, die nach meiner Meinung auch für eine ſchöne
junge Frau allzureichliche genannt werden müſſen

„Sie ſprechen von meiner Frau?“ fragte Frank Man
gelsdorf ſchnell.

Der Prokuriſt nickte.
„Jawohl. Jnnerhalb von knapp drei Wochen erhob

ſie fünfzigtauſend Mark, und es ärgert mich, verzeihen
Sie, Herr Mangelsdorf, wenn ſo über alle Begriffe
leichtſinnig mit dem Geld umgegangen wird, überhaupt
jetzt, wo es überall kriſelt.“

Der Bankier hatte nur die Höhe der Summe ver-

nommen. e„Das kann doch wohl nicht gut möglich ſein, lieber
Herr Stefan, wozu ſollte denn meine Frau das viele Geld
gebraucht haben?“

natürlich zur Verfügung,“
meinte der Bankier und es fiel ihm eigentlich heute zum

„Wie kann ich das wiſſen, ich halte mich nur an die
Tatſache, und die iſt da,“ kam es feſt aber beſcheiden über
die ſchmalen Altmännerlippen. „Jch würde mir übrigens
auch wohl noch nicht erlaubt haben, mit Jhnen davon zu
reden, wnnn Jhre Frau Gemahlin nicht vorgeſtern beim
letzten Geldholen zu mir geäußert hätte ſie käme heute
wieder. Jch, ich er ſtotterte. „Wiſſen Sie, Herr
Mangelsdorf, ich kenne Sie von Kind an, Sie ſind durch
den Tod Jhres Vaters früh ſelbſtändig geworden und ich
habe manchmal das Gefühl, als ſeien Sie ſo etwas wie
mein Sohn, da dachte ich, ich darf dieſe ſinnloſe Geld
vergeudung nicht mehr weiter mitanſehen, ohne Sie wenig
ſtens aufmerkſam zu machen, denn jetzt ſtockte er
ſekundenlang völlig, „ich kann unmöglich glauben, daß Sie
darum wiſſen.

Frank Mangelsdorf ſchrak wie aus tiefſten Gedanken
auf und ſeine Rechte ſtreckte ſich dem alten Herrn ent-
gegen.

„Jch danke Jhnen, mein Freund danke Jhnen von
ganzem Herzen. Jch wußte wirklich nicht, daß meine Frau
ſolche Summe verbraucht, habe ich ſie doch erſt vor kurzem
gebeten, ſich ein bischen einzuſchränken, Jch werde noch-
mals mit ihr reden, vielleicht geſchah es das erſte Mal nicht
eindringlich genug.“ Ein ſchwaches Lächeln überhuſchte
ſein eckiges Geſicht. „Meine Frau iſt ſchön, jung und
eigentlich nichts weiter als ein Kind, das mit dem
Daſein und ſeinen Schätzen ſpielt wie ein kleines Kind mit
Puppen und Spielzeug. Sie kennt den Ernſt des Lebens
noch nicht und ihre hübſchen verwöhnten Hände werfen
leicht hinaus, was ſchwer verdient wurde. Wie geſagt,
verlaſſen Sie ſich darauf, ſofort nachher will ich mit Rita
ein ernſtes Wort reden umd ihr, wenn es nicht anders geht
das Scheckbuch, das ſie ſich aus Gründen der Bequemlichkeit
von mir erbettelte, wieder fortnehmen.“

Da erhob ſich der Aeltere
„Gut, daß Sie ſo vernünftig denken, gewöhnlich iſt

mit verliebten Männern nicht viel anzufangen, habe ich
früher mal gehört.“

„Hein, liebſter Freund, wir wollen meiner kleinen un
beſonnenen Frau, die kein großes Finanzgenie iſt, jetzt
einen Riegel vorſchioben, ſonſt plündert ſie uns in ihrer
kindlichen t noch die ganze Bank aus,“ ſprach
Frank Mangelsdorf lächelnd und geleitete ſeinen Pro
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der Sohn des Ka und Gaſtwirts Friedrich Rei v
in Warmdorf bei Herr Fritz Rein wagen wirkt. Es
liegen alſo 3 Aemter und leitende Stellungen in den
Händen von Anhaltiſchen Landeskindern.

Der gelangie auf ſeiner letzten Fahrt ſchon über Bu
dapeſt, Verſecz nach Bazias (Südungarn), wo er die Verwundeten
aus einem iff von der Donau aufnahm, und wo nur
die Donau den Zug von den ſerbiſchen Bergen trennte. Soeben
befindet ſich „A 4“ auf der Fahrt nach Serbien, um von dort un
ſfere verwundeten deutſchen Söhne und Brüder nach der erſehn

ten Heimat zu bringen. Vgt.
Frankleben, 7. Dezember. (Heldenbeiſetzung.) Un

ter außerordentlich großer Anteilnahme des Militärs und der
Zivilbevölkerung fand hier am Sonnabend die Beiſetzung der
Leiche des Leutnants von Boſe in der Familiengruft des Ritt
meiſters a. D. und Amtsvorſtehers von Boſe ſtakt. Das Land-
ſturmBataillon Merſeburg war durch mehrere Offiziere und
40 Mann von der 4. Kompagnie vertreten. Leutnant v. Boſe
war vor Monaten in den Kämpfen bei der Lorettohöhe gefallen.

Reinſtedt, 7. Dezember. (Kriegsfürſorge.) Für
die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge ſind in unſerem Orte
300 Mark geſammelt worden, außerdem ſind recht namhafte Be
träge zu dieſem Zwecke direkt abgeliefert. Auch in dieſem Jahre
erhalten alle Kriegsteilnehmer. eiwa 200, ein Weihnachts
vaket, beſtehend aus Zigarren und Tabak, wozu durch frei
willige Beiträge 642 Mark worden ſind. Auch ſind
vom hieſigen Frauenverein 100 Weihnachtspakete zur Verfügung
des Vaterländiſchen Frauenvereins geſtiftet.

Aus Reuß j. L., 7. Dezember. (Zugunſten der Na-
tionalſpende für die Hinterbliebenen) gefallener
Krieger wurden bis jetzt im Fürſtentum Reuß j. L. an Gold
und Silberſachen etwa 3 Zentner geſammelt und an die
Zentralſtelle in Berlin abgeliefert.

4 Teuchern, 7. Dezember. (Aus ruſſiſcher Ge-
fangenſchaft.) Ein hieſiger Bürger befindet ſich faſt ſeit
Anfang des Krieges in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Die
Angehörigen elben waren ſeit Monaten über ſein Befinden
beruhigt, da ihnen mehrfach kurze Mitteilungen in Form von
Poſtkarten zugegangen ſind, während früher lange Zeit nichts
einging. Alle Briefe und Karten, die von hier aus abgeſandt
waren, hatten ihren Beſtimmu aber nicht erreicht. Des
gleichen iſt auch bis heute noch kein einziges von den vielen ge
ſchickten Paketen in die Hände des Gefangenen gekommen. Von
den Geldſendungen ſind nur die letzten, die durch die deutſche
Bank gegangen ſind, bei ihm eingetroffen, während alle früheren
ſpurlos verſchwunden zu ſein ſcheinen. Da wurde der Familie
dieſer Tage eine große Freude in Form eines Grußes, den einer
von den ausgetauſchten Kriegsuntauglichen überbrachte. Wie
bitter war aber die Enttäuſchung, als eine nähere Schilderung
der ruſſiſchen Zuſtände in den in Frage kommenden Gefangenen
lager eintvaf, in der ein Kamerad ein recht trübes Bild entrollte,
was den Angehörigen ſelbſtverſtändlich glaubhaft erſcheinen muß, da
es der Brieſſchreiber teilts aus eigener Anſchauung, teils aus
dem Munde des Gefangenen ſelbſt haben wolle. Es wäre ſehr
zu bedauern, wenn die Mitteilungen auf Wahrheit beruhen,
ebenſo aber ach, wenn ſie übertrieben wären. Zu der letzteren
Annahme ſcheint die Behauptung des Briefſchreibers zu gehören,
daß bereits Anfang Oktober in Südſibirien dicht an der Grenze
der Mandſchurei nicht weniger als 47 Grad Kälte geweſen ſeien.
Es wäre dringend zu wünſchen, daß durch bald möglichſte Aufklä
rung, den Angehörigen ſolcher Gefangenen die bange, drückende
Sorge abgenommen wird. Die Schritte dazu ſind getan.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Selbitz (Kreis Zeittz), 7. Dezember. Ein ködlicher

Un glücksfall ereignete ſich hier. Infolge des heftigen Stur-
mes waren Drähte der Starkſtromleitung der Ueberland-
zentrale Langenberg heruntergefallen. Das 10jäährige
Söhnchen des Arbeiters Häſſelbarth kam der Leitung zu
nahe und wurde ſofort getötet. Den zur Rettung Herbei-
eilenden es nur unter eigener Lebensgefahr, das Kind aus
den Drähten zu befreien.

Coswig, 7. Dezember. (Mord Unter verdächtigen
Umſtänden wurde am Sonntag früh der Gaſtwirt Max R. in ſei
ner Wohnung in der Schützenſtraße tot aufgefunden. R., der im
10. Lebensjahr ſtand, zeigte am ganzen Körper Spuren von
Schlägen, am Hals fand man auch Strangulierungsſpuren. Die

e Todesurſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Am

v ein r r ausein Gerichtsarzt zur e des Tatbeſtandes eingetroffen
Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

Verſchiedene Nachrichten
Saalkreis), 6

(Ueberſchwemmung.) Jn-
d Regenmengen in den letzten Tagen führen die

Harzbäche und Flüſſe viel Waſſer mit ſich. Die Oker iſt bei Bör
ßum aus den Ufern getreten und hat die weiten Niederungen
überſchwemmt.

Eilenburg, 7. Dezember. (Hochwaſſer der Mulde.)
Hurch die andauernden Regengüſſe und die Mitte voriger Woche
eingetretene chmelze führt die Mulde ſeit geſtern Hoch

aus ſeinen Ufern getreten und über
unſerer Auen. Das Waſſer iſt noch

Ein frecher Diebſtahl
wurde wiederum in unſerem Orte ausgeführt. Jn der Nacht

ſtieg in das Gehöft des Fahrſteigers B. ein,
und entwendeten dort drei fette Gänſe, 20 Stück Hühner, und

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Dezember.

Die Nachweisſtelle für Verwundete und Kranke
in Lazaretten des 4. Armeekorps

Wir erhalten folgenden Bericht
Am 1. November 1915 konnte die Nachweisſtelle für Verwun-

dete und Kranke in Lagzaretten des IV. Armeekorps auf eine
einjährige Tätigkeit zurückblicken. Bald nach Kriegsbeginn ſtellte
es ſich heraus, daß eine Hauptſtelle für ſämtliche Lazarettmel
dungen im Heimatbereiche des IV. Armeekorps notwendig war,
um einen Verwundeten in unſeren Lazaretten mit der gewün
ſchten Schnelligkeit zu finden. en wurde auf Anre

und unter Bemühen igung unſeres Liniendelegierten,Seiner Durchlaucht Fürſt Chriſtian E StolbergWerniwede eine ren in W e k dem ſohof eingerichtet. 60 Damen (die Zahl iſt er 109 geſtiegen)
ger

überſenden uns 2—3 mal wöchentlich die Zu und Abgangsliſten
der auswärtigen Lazarette im Heimatbereich des IV. Armee-

r die We auf n z geringe dArmeekorps zur gung Sämtli Zugangsh r e weriId auswärti d Karen geſ ieben und e e in einer a

J der bungdieſen beiden Karthoteken h dritte, die
eine

mpagnie-Karthotek eingertchtet, die die Verwundeten der Me See ne Regimentern geordnet, enthält, um ei
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e u m
nen Nachweis von Kompagniekameraden zu ermöglichen. Der
jetzige Beſtand dieſer drei Karthoteken iſt auf etwa 70 000 Kar-
ten angewachſen.

Jm Dezember 1914 verließ Seine Durchlaucht Fürſt
Chriſtian Ernſt zu Stolberg-Wernigerode Magdeburg. Das Pro
tektorat über die Stelle übernahm alsdann in liebenswürdiger
Weiſe ſein Nachfolger als Liniendelegierter, Herr Kammerherr
von Alvensleben. Er vermittelte ihre Einordnung unter den
Provinzialverein vom Roten Kreuz. Bald ſtellte es ſich her
aus, daß mit einer Lazarettauskunftsſtelle über Verwundete
auch eine Suchſtelle nach Vermißten verbunden wer
den mußte, denn es wurde nach vielen gefragt, die nicht in einem
Lazarett aufzufinden waren und nach deren Verbleib zeforſcht
werden mußte. Zu dieſem Zweck ſind je nach der Sachlage An
fragen außer bei den Zentralnachweisbüros in Berlin, Dresden,
München und Stuttgart, ſolche in Genf, Paris, London, Peters-
burg, Kopenhagen und Zürich notwendig. Ferner werden Korps-
und Diviſionsärzte, Lazarette, Ortsbehörden, Erſatzbataillone,
gefangene Kameraden und allerdings nur in Ausnaghmefällen

die Regimenter im Felde um Auskunft gebeten. Das Zen-
tralnachweisbüro in Berlin kam der Arbeit helfend entgegen, in
dem es für die von der Suchſtelle geſuchten Perſonen, die in Ber
lin noch nicht gemeldet waren, Vormerkzettel in ſeine Karthote
ken einfügte. Es bedeutete dieſe Maßnahme eine beiderſeits
verringerte Arbeit.

Jnsgeſamt erhielt die Nachweisſtelle 8178 Anfragen, davon
4689 mündlich und 3489 ſchriftlich. Von ihnen konnten 2100
poſitiv beantwortet werden, zum großen Teil natürlich erſt nach
monate langem Suchen und vielen Schreibereien. Die Nachweis-
ſtelle kann mit dem Geſamtergebnis von etwas über 25 Prozent
»rfolgreicher Auskünfte, die gegeben werden konnten, ganz zu-
frieden ſein. Es kann nur embfohlen werden das Suchen nach
einem Vermißten einer Suchſtelle zu übertragen, die naturgemäß
über die einzuſchlagenden Wege beſſer unterrichtet iſt als Pri-
vatperſonen. Auch ſollte jede Nachricht, die auf irgend eine Spur
von Vermißten führen kann, an die Nachweisſtelle weitergegeben
werden. Jnſonderheit ſind Angaben über gefallene Kameraden
erwünſcht. über deren Tod der Sachlagge nach dem Regiment
nichts bekannt werden kann. Solche Mitteilungen werden ſtets
mit beſtem Dank angenommen.

„Der deutſche Soldat in Wort und Lied“, benennt ſich die
Veranſtaltung des hieſigen Zweigvereins des Deutſchen
Sprachvere ins, die für den 11. Dezember vorbereitet wird.
Der unverbeſſerliche Druckfehlerteufel hatte in der Ankündigung
in der letzten Ausgabe der Halleſchen Zeitung daraus „Wort und
Bild gemacht. Der aufmerkſame Leſer wird ja aus dem
weiteren Jnhalt dieſer Ankündigung bereits ſelbſt das Richtige
herausgeleſen haben, indes ſei doch auch noch einmal an dieſer
Stelle die Sachlage klargeſtellt. Gegen den Druckfehlerteufel iſt
ja leider kein Kraut gewachſen; am wenigſten blüht es in dieſer
Kriegszeit. in der er, unbehindert von tüchtigen Leuten, die hinter
ihm her ſind und ihn vertreiben, ſein Unweſen nach ſeiner Luſt
treiben darf. Unſere Leſer bitten wir, daß ſie beim häufigeren
Erblicken von Druckfehlern berückſichtigen, daß auch dieſe Erſchei
nung ein Folge der Zeitverhältniſſe iſt.

Wer Milch als Fußbodenreinigungsmittel auch jetzt noch
verwendet, begeht ein ſchweres Unrecht. Es dürfte wohl dieſer
kurze Hinweis genügen, um einem derartigen Mißbrauch unſeres
wichtigſten Nahrungsmittels weiterhin vorzubeugen.

Der Verein der Gaſtwirte von Halle a. d. S. und Um
gegend gedachte in ſeiner im „St. Nikolgus“ gehaltenen Monats
verſammlung zunächſt mehrerer Verſtorbenen: des Gaſtwirts Paul
Heinrich, ferner des auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitgliedes
Filß und der zwei Söhne des kürzlich verſtorbenen Hotelbeſitzers
Rahne. Die Verſammelten ehrten deren Andenken in üblicher
Weiſe. Es wurden Mitteilungen gemacht über den gemeinſamen
Kohlenſäurebezug. Da laut Verordnung des ſtellvertretenden
Generalkommandos das Oel zum Streichen der Fußböden bei hoher
Strafe verboten iſt, ſo hat eine Firma einen Erſatz hierfür her
geſtellt, der von einem Mitgliede, der ihn erprobt und für gut
befunden hat, empfohlen wurde. Jn nicht wenigen Fällen iſt bei
Uebertretungen (Ueberſchreiten der Polizeiſtunde) die Gefängnis-
ſtrafe, wenn ſie ſo milde lagen, in eine Geldſtrafe umgewandelt
worden. Man möge ſich aber nicht darauf ſtützen, ſondern den
getroffenen Anordnungen durchaus nachkommen, auch in bezug
auf die fleiſchloſen Tage. Konzerte dürfen nur zur Abendzeit
veranſtaltet werden und an Sonntagen, man muß auch hierauf
achten. Das ſtellvertr. Kommando des 11. Armeekorps hat in
ſeinem Bezirk die Bierpreiserhöhung durch die Brauereien nicht
anerkannt, da eine ſolche angeſichts der von ihnen gezahlten Divi
denden nicht gerechtfertigt ſei. Warum könne dies nicht auch im
4. Armeekorpsbereich geſchehen? Der Bundesrat könnte bei noch-
maliger Prüfung der Sachlage hier wohl eine Aenderung ein
treten laſſen. Weiter wurde auf von einander verſchiedene An
ordn n in einzelnen Korpsbezirken hingewieſen. Hier tritt
die Polizeiſtunde um 12 Uhr, in Sachſen um 1 Uhr ein uſw. An
die im Felde ſtehenden Mitglieder und die Angeſtellten von Mit
gliedern ſollen je zwei Weihnachtspakete geſandt werden. Die üb-
lichen Weihnachtsunterſtützungen an bedürftige aus dem Gaſt
wirtsſtande ſollen auch dieſes Jahr erfolgen. Die nächſte Ver
ſammlung findet im Café Viktorig, beim Kollegen Schmidt, ſtatt.

Mit der Verſammlung war eine Prämiierung Treudienender
verbunden. Es ſind dies folgende Perſonen: Für 10 jährige
Dienſtzeit: Hausdiener Triebe und Hennig beim Kollegen Rieſer,
Oberkellner Bodenberger beim Kollegen Zorn; 6 jährige: Haus
mädchen Schubert beim Kollegen Rothe, Wirtſchafterin Wiedemann,
Mamſell Bliehmann und Kellner Buſch beim Kollegen Blüthgen;
dreijährige: Stütze Buſchmann beim Kollegen Kunze, Hausmädchen

in beim Sünderhauf, Büfettfräulein Oehme, Auf-

ſchaftsfräulei a Wetterin r, Au au u ellnerWerner beim Kollegen Zimmermädchen Heßler beim
Kollegen Krauthaus „Mamſell Probſt und Oberkellner Supte
maher bei Frau Schurig, Büfettier Wolf beim Kollegen Kaufmann,
Büfettier Gleichmann beim Kollegen Gebhardt, Kellner Zimmer
mann beim Kollegen Rothe, Oberkellner Fruth und Hausdiener
Sinnroth bei Frau Stöpel.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Kammermuſik-Abend

Am geſtrigen Kammermuſik-Abend des Wille-Quar-
tettes gelangte ein junger Halleſcher Tonſetzer mit einem ſeiner
Werke zum Worte. Dr. Hans Kleemann darf ſich beglückwünſchen,
daß er ſeine Arbeit ſolchen künſtleriſchen Händen anvertrauen
konnte. Liegt doch in der Tatſache, daß die Herren das Klavier
quartett in G-Moll zur Aufführung annahmen, von vornherein
eine gewiſſe Bürgſchaft, daß es wert war, öffentlich gehört zu
werden. Dr. Kleemann, welcher ſich durch ſeine muſikwiſſenſchaft
lichen Aufſätze bereits Achtung erworben hat, gehört als Muſiker
nicht zu den feurigen Himmelsſtürmern. Neugeitliche Einflüſſeſind tm nicht fremd, allein im Weſentlichen ſteht er in ſeinem

Klavierquartett nach Form und Jnhalt feſt auf dem Boden der
großen klaſſiſchen Meiſter. Jn keinem Takte gibt er Rätfel auf
zu löſen. Klar und einfach entwickelt er ſeine Gedanken, ohne in
zu tiefe Gelehrſamkeit des Satzes zu verfallen. Ein Hauptvorzug
ſeiner Muſik iſt, daß ſie gut klingt und aus eingänglichen Themen
aufgebaut iſt. Am friſcheſten und gehaltvollſten erſcheint der erſte
Satz. Weiterhin wird die Erfindung und die Ausnützung der be
teiligten ſtrumente dürftiger. Die Herren i

lle, Bernhard Unkenſtein, Georgille und Otto Wein reich nahmen ſich des kes mit
ößter Hi g an und ſichekten rn Dr. Kleemann einenWe lg, der in einem Hervorruf gi Dem Kleemann-
n Klavierquartett folgte das Strei eit in A-Dur von

Betrieb wi

Robert umann. Es war keine gefährliche und erdrückendeNachberſchaſt weil in ihm trockerie Gedankenarbeit über blühende

Fantaſie überwiegt. Das blieb auch in der belebten Wiedergabe
bemerkbar, welche die Herren des WilleQuartettes dem Werke
widmeten. Frei und erquickend atmete man erſt auf, als die erſten
Töne des Klavierquintetts in ADur, op. 81, von Anton Dvorat
ans Ohr ſchlugen. Hier durfte man endlich die geiſtſprühende
Schöpff eines wirklichen Vollblutmuſikers begrüßen. Das
Quintett enthält vielleicht gelegentlich Längen, allein es iſt mit
feinem Sinn für ſchöne Klangzeichnungen geſchrieben und überall
ausgezeichnet dem Charakter der verwendeten Jnſtrumente an
gepaßt. Jn der Dumka und im Scherzo beſitzt es zwei Sätze von
ungemeinem Reiz, die ihre muſikaliſchen Wurzeln in der ſlaviſchen
Volksmuſik haben. Die Künſtler ließen ſich von dem prächtigen
Werke zu einer von innerer Begeiſterung beſchwingten faſt durch

vollendeten Leiſtung hinreißen. r gerkennenswert ge
ſtaltete Herr Wein reich, welchen man wieder als matt
vollen Kammermuſikſpieler zu bewundern Gelegenheit hatte, den
pianiſtiſchen Teil des Quintetts. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Kirche, Schule und Miſſion
Miſſionskonferenz der Provinz Sachſen

Der Vorſtand der Miſſionskonferenz der Provinz Sachſen
teilt mit, daß er auch im kommenden Jahre die übliche Miſſions.
konferenz hofft abhalten zu können. Die Vorbereitungen erfordern
etwas längere Zeit als in Friedensjahren doch werden im Januar
die Einladungen mit Programm und Mitgliedskarten zugeſtellt
werden. Inzwiſchen werden die Mitgliederbeiträge in Höhe von
1,50 Mark erbeten durch die Agenten der l We den ein
zelnen Kirchenkreiſen. Da die Miſſion unter dem Weltkrieg auch
ſehr zu leiden hat, iſt die Werbung neuer Mitglieder der Kon
ferenz und damit neuer Freunde der Miſſion dringend erwünſcht.

BPörſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die VBarziner Papierfabrik dürfte kaum eine Dividende ver
teilen können.

Die Vereinigten Bremer Portland-Cementwerke „Porta-
Union“ Aktiengeſellſchaft in Bremen wird für das mit dem
31. Dezember ablaufende Geſchäftsjahr vorausſichtlich dividenden-
los bleiben (i. V. 3 Proz.).

Die Zechau-Kriebitzſcher Kohlenwerke Glückauf Akt.Geſ. in
Zechau wird eine Dividende kaum ausſchütten köcinen.

Die Sächſiſch- Thüringiſche Portlandzementfabrik Prüſſing
K Co. teilt mit, daß eine Dividende (i. V. 5 Proz.) dieſes Jahr
nicht ausgeſchüttet werden dürfte.

Die Pfälziſche Nähmaſchinen- und Fahrräderfabrik Kahſer
in Kaiſerslautern ſchlägt wieder 3 Proz. Dividende vor.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Kieler Schloßbrauerei 5 Proz.

Div., Köln-Müſener Bergwerk 0 Proz. Div., Rom-
bacher Hüttenwerke 5 Proz. Div., Strals. Spielkarten-
Fabriken 8 Proz. Div., AktienBierbrauerei Meißner Felſen-
keller s Proz. Div., Badiſche Geſ. für Zuckerfabrikation, Wag-
häuſel 21 Proz. Div., Bergbrauerei Rieſa 8 Proz. Div.,
Biebrauerei Durlacher Hof, Mannheim 15 Proz. Div., Brau-
erei zum Felſenkeller bei Dresden 7 Proz. Div.,
Rhein. Aktienverein für Zuckerfabrikation, Köln 16
Proz. Div., Riedinger Maſchinen und BronzewarenFabrik
5 Proz. Div., Vereinsbrauerei zu Greiz 5 Proz. Diy,

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Dezember. Wie geſtern bekundete die Börſe auf

allen Verkehrsgebieten große Zurückhaltung. Die Umſätze blie:
ben, von ganz geringem Aufflackern des Geſchäfts in dem einen
oder anderen Papier abgeſehen, durchweg eng begrenzt. Die
Kursverſchiebngen ſind aus dieſem Grunde nicht bedeutend und
von mehr oder minderen Zufälligkeiten abhängig. Ausländiſche
Wechſelkurſe unverändert. Tägliches Geld zu 37 Prozent reich
lich angeboten.

Getreidebericht
Berlin, 7. Dezember. Geringe Mengen noch im freien Ver

kehr befindlichen, d. h. vor dem 1. September importierten
Mais wurden auch heute zu unveränderten Preiſen umgeſetzt.
Kartoffeln waren wieder reichlicher angeboten und wurden
zu geſtrigen Preiſen gehandelt. Maismehl war gefragt und
höher. Jn Futtererſatzmitteln war im allgemeinen
wenig Geſchäft bei ſteigenden Preiſen. Wetter: trübe. Dex
Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

Die Zechau-Kriebitzſcher Kohlenwerke Glückauf Akt.-Geſ.,
die bei Kriegsausbruch ihr bei Oberlödla gelegenes Braun-
kohlenwerk Herzog Ernſtſchacht ſtill legten, haben dort den

r aufgenommen.
W. Prager Eiſeninduſtrie Geſellſchaft. Jn der am 6. d. Mts.

in Wien abgehaltenen Verwaltungsratsſitzung der Prager Eiſen
induſtrie Geſellſchaft wurde feſtgeſtellt, daß der Ertrag der
erſten drei Monate des Geſchäftsjahres 1915/16 gegen den
gleichen Zeitraum des Vorjahres eine Steigerung um 4
Millionen Kronen aufweiſt.

Letzte Telegramme
Eine neue 10-Milliarden-Kreditvorlage

Berlin, 8. Dez. Dem „L.-A.“ zufolge verlautet, daß dem
Reichstag am Donnerstag auch eine neue Kreditvor-
lage in Höhe von 10 Milliarden zugehen ſolle, die
alsbald dem Hauptausſchuß überwieſen werden wird.

Wilſon ſoll vermittelnd auftreten
Luondon, 7. Dez. Die „Times“ meldet aus Waſhing

ton: Bryan veröffentlichte ein Manifeſt, wodurch er
Wilſon auffordert, ſofort zwiſchen den Kriegführenden
vermittelnd aufzutreten,

Deutſche Schwerverwundete in Konſtanz
Konſtanz, 7. Dez. Geſtern iſt abermals ein von Oberſt

Bohnl geführter ſchweizeriſcher Lazarettzug mit
deutſchen Schwerverwundeten hier eingetroffen. Jn
dem Zuge befanden ſich auch ein deutſcher ſowie 16 Zivil-
e aus e h wer rer ne ungariſcherichstagsabgeo r- ieſe weilten bei Kriegsausbruch in
Nordamerika, Südamerika und Spanien und wurden bei ihrer
Heimreiſe von den Franzoſen abgefangen.

Wetterbericht
vom 7. Dezember. Auch geſtern fanden in Deutſchlandwieder verbreitete Regenfälle ſtatt, die amenttich 2n der Nord

ſeeküſte ergiebig waren, wo ſtellenweiſe über 20 Millimeter ge
meſſen wurden. Das milde Wetter hat ſich oſtwärts ausgedehnt
nur im äußerſten Nordoſten herrſchte heute früh noch leichter
Froſt. Ausſichten für Mittwoch: Keine Witterungsänderung

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Pro BVbrfen und
Handelsteil: Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wi 5
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil:
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